
Zufrüh gefreut
I n Luxe mburg tobt der Zeitungskri eg.
Und da hei ßt es: di e Schwächen des
Fei ndes genau unter di e Lupe neh men.
Kei n Wort bl ei bt ungesehen, auch noch
so kl ei ne Fehl er der Konkurrenz werden
ausgeschl achtet. Vorreiter: " d' Lëtzebu-
erger Land". Das Etepetete-Bl ättchen
hat für Gemei nheiten ei gens ei ne Rubri k

ei ngeri chtet. All wöchentl i ch werden i m " Aufge-
l esenes" di e Patzer der Konkurrenz gnadenl os
auf di e Schi ppe genommen. Und zugegeben:
Auch so manche woxxi es schauen Freitagmor-
gens al s erstes auf di e Rückseite des Konkur-
renzbl attes, u m si ch zu m wi ederholten Mal
über das "Tagebl att" zu amüsi eren, das mit sei -
ner Fehl erquote unangefochten an der Spitze
all er Luxe mburger Pri nt medi en steht. Nur
währt di e Freude ni cht l ang, wenn i m nächsten
Absatz di e woxx sel bst zur Zi el schei be des Ge-
spötts wi rd. So geschehen i n ei ne m Arti kel , i n
de m es u m den ameri kani schen Bürgerkri eg
geht. Redakteur X vertat si ch bei der Jahres-
zahl 1 864 gl att u m ei n ganzes Jahrhundert.
Sehr pei nl i ch. Doch ei n kurzer Bli ck auf den
"Fei erkrop" und si e i st wi eder da, di e Schaden-
freude. Denn di e Spaßvögel hatten wi ederu m
das " Land" i nspi zi ert und si ehe: i n der sel ben
Woche zu m gl ei chen Thema li eßen di e Leute
vom " Land" den ameri kani schen Bürgerkri eg
bi s 1 965 andauern. Wo woxxi es sonst vor Be-
schei denheit nur so strotzen, können si e si ch
di eses Mal ni cht zurückhalten: Ätsch, zu früh
gefreut, I hr Oberhi rni s.

Obwohl der Skandal längst
noch nicht aufgeklärtist,
ist bei Eurostat wieder
Normalität eingekehrt.

Esstehenja auch
Europawahlen an.

Es war vor allem dieses
Credo, das ihn auf Europas
höchsten Verwaltungspostenge-
hievt hat: "Null Toleranz bei Be-
trug". Das war vor fast vier Jah-
ren. Damals übernahm Romano
Prodi die Präsidentschaft der
Europäischen Kommission mit
dem Versprechen, Konsequen-
zen aus den Betrugsskandalen
zu ziehen. Und die EuropäerIn-
nenvertrautenihm.
Gestern nun verkündete ein

frisch eingearbeiteter Michel
Vanden Abeele, seit Herbst 2003
Generaldirektor der EU-Skandal-
behörde Eurostat, die "kleine
Krise" habe die Arbeit bei Euro-
stat zu keinem Moment beein-
trächtigt. Und weiter: "Unsere
Statistiken entsprechen den ho-
hen Erwartungen, die an uns ge-
richtet werden." Schönfür Euro-
stat, schönfür Luxemburg. Denn
über 700 MitarbeiterInnen, die
allesamt i m Großherzogtumtä-
tig sind und tagein, tagaus aufs
Kirchberg-Plateau fahren, sor-
gen dafür, dass das Euroviertel
nicht völlig umsonst auf die grü-
ne Wiesegesetzt wurde.

Plünderung der EU
Bei Eurostat ist also wieder

Normalität eingekehrt, der Skan-
dal anscheinend aufgearbeitet.
Aber nur scheinbar. Zur Vorge-
schichte: Mindestens seit 1998
bringt das europäische Statistik-
amt, das unter anderemdie poli-
tischbrisante Prüfungder Maas-
tricht-Kriterien vorbereitet, den
Namen Luxemburg ständig in
die Schlagzeilen. Damals führte
nochLandsmannJacquesSanter
die Kommission, der bekannt-
lich wegen ganz anderer Finanz-
skandale mit seiner Crew ge-
schlossen zurücktreten musste.
Schon damals sahsich die Euro-
stat-Leitungnichtinder Lage, ih-

re Aufgaben mit eigenen Mitar-
beiterInnen zu bewältigen. Des-
wegen vergab sie Aufträge an
andereFirmen, bei denen wiede-
rum niemand kontrollierte, ob
die gelieferte Qualität den tat-
sächlichen Anforderungen ent-
sprach. Ein eigens zur Aufdec-
kung von Korruptionsfällen ein-
gerichtetes Amt (Olaf) fand he-
raus, dass Eurostat-Beamte zu-
sammen mit Managern vonins-
gesamt 15 Vertragspartnern
über Jahre hinweg ein Geflecht
an Ausschreibungsmanipulatio-
nen aufgebaut hatten, mit des-
sen Hilfe bis zu 50 Prozent der
Einnahmen an den offiziellen
Büchern vorbei auf schwarze
Kontengelenkt wurden. ImZent-
rumdes Skandals: dieFirmaPla-
nistat. Für das EU-Statistikamt
verkaufte die Privatfirma Euro-
stat-Daten - etwa an Planungs-
büros und Wirtschaftsunterneh-
men. Mindestens 50 Prozent des
Erlöses sollen mit Wissen der
Eurostat-Spitze auf Schwarzkon-
ten unter anderem bei der Lu-
xemburger Sparkasse gelandet
sein. Wo das Geld genau hin
floss, bleibt bis heuteunklar. An-
geblich wurde es für Abendes-
senund Reisenausgegeben. Der
Fehlbetrag summierte sich auf
fast fünf Millionen Euro. Die
Fahnder sahen darin eine regel-
rechte "Ausplünderung des EU-
Haushalts".

Dannkam1999 Prodi undver-
sprach aufzuräumen. Aus Groß-
britannien holte er sich Star-
Korruptions-Bekämpfer Neil
Kinnockins Team, zuständig da-
für, sämtliche Sümpfeinnerhalb
der EU-Behörden trocken zu le-
gen. Doch was war vier Amtsjah-
re später geschehen? Verträge
mit Partnern, die schoni mJahr
2000 unter Betrugsverdacht
standen, wurden verlängert, die

Qualitätskontrolleließ weiter zu
wünschen übrig und externe
Partner bekamen erneut Leis-
tungen abgerechnet, die sie
nicht erbrachten. Yves Fran-
chet, der als Generaldirektor
schon 1996 am Pranger stand,
weil er Zahlen manipuliert ha-
ben soll, saß weiter unbehelligt
auf seinemPosten. Längst ermit-
telte die Pariser Staatsanwalt-
schaft gegen ihn und seinen
Stellvertreter Daniel Byk. Die EU
strafversetzte die beiden Bera-
terineineandere Abteilung- bei
vollen Bezügenversteht sich.
Was Olaf aber noch heraus-

fand: Die Machenschaftenreich-
tenbisin die Amtszeit Prodis hi-
nein. Die Prodi-Kommission ha-
be keineswegs alles für eine
rückhaltlose Aufklärung getan.
Die Schwarzkontenpraxis 1999
sei nur "mündlich" gestoppt
worden. So seien in den Jahren
2001 und 2002 weitere Aufträge
in Millionenhöhe an besonders
dubiose Eurostat-Vertragspart-
ner gegangen. Prodi betonte,
dass sich die Verfehlungen auf
die Zeit vor demAmtsantritt sei-
nes zuständigen Finanzkommis-
sars Pedro Solbes konzentrier-
ten. Später sei Solbes von Euro-
stat nicht ordnungsmäßig unter-
richtet worden.

Ernste Schäden
Die EU-ParlamentarierInnen

gaben sich mit dieser Erklärung
zunächst nicht zufrieden. "Wenn
Kommissionspräsident Romano
Prodi bis Weihnachten nicht ei-
nenSchlussstrichunter die Affä-
reziehenkann", warnte der Chef
der Liberalen i m Europaparla-
ment, der Brite GrahamWatson,
"seheichernsteSchädenauf die
Unionzukommen."
Weihnachtenistlängst vorbei.

Und es ist ruhig geworden um
Eurostat. Luxemburgs Europaab-
geordneter Claude Turmes (Déi
Gréng) sagt, der politischeStreit
sei ausgefochten, die Untersu-
chungskommissionen hätten ih-
re Arbeit erledigt. Nunsei es Sa-
che derJustiz, denFall weiter zu
verfolgen. Alles andere käme ei-
ner "Vorverurteilung gleich".
Aber auchin der Justiz tut sich
nur wenig, zumindest in Luxem-
burg. Denn während die Pariser
Staatsanwaltschaft bei ihren Er-
mittlungen gegen Franchet und
seinemStellvertreter Daniel Byk
schon in den nächsten Wochen
erste Ergebnissevorlegen möch-
te, ist von der Luxemburger
Staatsanwaltschaft wenigzuver-
nehmen.
Die eigenartige Milde des Eu-

ropa-Parlaments, das 1999 rigo-
ros die Santer-Kommission ge-
kippt hatte, lässt aber noch et-
was anderes vermuten. Hans-
Gert Pötterin, der EVP-Fraktions-
vorsitzende, führt"übergeordne-
te politische Rücksichten" an.
Die Erweiterung der EUumzehn
Staaten stehe bevor, die europä-
ische Verfassung müssein meh-
reren Ländern bei Volksabsti m-
mungen auf den Prüfstand, man
gehe auf die Europawahlen zu-
da dürfe die Kommission nicht
beschädigt werden.

FelixLee

EUROSTAT

Kleine Krise
überwunden?

Mandat d'arrêt: passi européen queça
Il y a un an l orsque le projet de loi sur lal utte contre le
terrorisme passait à la Chambre, il avait suscité de vi-
ves protestations de la part de la société civile. Mardi
dernier a été voté un projet de l oi auquel la même
crai nte devrat s' appli quer: cel ui sur le mandat d' arrêt
européen. Mais cettefois-ci c' est le cal me plat.
Cette nouvelle l oi généralise en premier lieu le pri nci pe
de la reconnaissance mutuelle. Ai nsi un Etat doit livrer
une personne i ncri mi née ou condamnée dans un autre
Etat, pourvu que la conditi on de la double i ncri minati on
soit remplie: dans les deux pays l'i nfraction doit être
sanctionnée par le code pénal d' une pei ne maxi male
d' au moins un an. Le problème, c' est que de nombreux
pays européens ont des lois pénales à caractère dou-
teux, cri minalisant par exemple l' euthanasie, l' avorte-
ment, l' homosexualilté ou - au Luxembourg - la culture
du cannabis.
De pl us ce pri nci pe de double i ncri mi nation est suspen-
du pour certai nes i nfractions graves, telles que le terro-
risme, le vi ol ou le meurtre. Or aucune défi niti on pl us
précise n' est donnée quant à ces termes, et il appar-
tiendra aux parquets de déci der si telle ou telle i nfracti-
on tombe dans les champs d' applicati on de la liste.
C' est surtout cette dernière i nnovation qui a suscité les
criti ques de la société civile et même les réserves de
certai ns pays ... parmi lesquels ne fi gure pasle Luxem-
bourg.
Ce qui manque à cette harmonisati on des mandats
d' arrêt, c' est l' harmonisation des sanctions pénales
prévues dansles Etats membres. Cet "oubli" ne met pas
seulement en cause la protection des droits fondamen-
taux, mais travaill e àl' encontre de la créati on tant solli-
citée d' un espacejuri di que européen.

Sowjetischer Nachlass
Die Rote Armee - es gibt sie noch. Und sie steht vor
den Toren Oslos, bedroht gar die gesamte Küste Nor-
wegens. Hervorgekrochen aus den Tiefen der Barents-
see haben sie sich zu Tausenden nach Skandi navien
herangepirscht. Wir reden hier von roten bis zu ei nen
Meter große Krabben, die bis zu acht Kil o wiegen. Nor-
wegische Medien sprechen vom"Ei nmarsch der Roten
Armee" aus dembösen Russland - undliegen damit gar
nicht so falsch. Denn die auch als Königskrabbe be-
kannten Meerestiere wurden tatsächlich i n den 60er
Jahren von den Sowjets i n der Barentsee angesiedelt,
um die Nahrungsmittelversorgung mit den Schalentie-
ren zu bereichern. Nach und nach haben sie sich über
das gesamte Nordmeer ausgebreitet und nun eben Nor-
wegen erreicht. Zwölf Milli onen Stück soll es bereits i n
Europa geben. Und auch die Luxemburger müssen sich
auf ei ne I nvasi on gefasst machen. Doch nicht über die
Mosel, auch nicht über die Alzette. Nei n, über den Fei n-
schmeckerladen.
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Zumindest beimFall
Eurostat kannsich Romano
Prodi nicht gerade mit
einemHeiligenschein
schmücken.


